Sonnabend, den 9. April. 


D 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Po ſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 
Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


as „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
. täglich Nachmittags 5 Ahr, 

mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 

werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


er — — — 
Verfaſſer der Flugſchrift: „Kaiſer Napoleon III. 
bar d und Preußen“ 
ſehr (nano ltifche Tagesliteratur wieder mit einem 
unter atzenswerthen Beitrag bereichert, in welchem 
weben Titel: „Preußen im Congreß“ die 
Scha ſe en Kriegs- und Friedensfragen mit greßer 
Datrio des Verſtandes und anerkennungswerthem 
fig auc us behandelt werden. Dabei aber zeigt 
digen z in der geiſtvollen Behandlung der ſchwie 
Obere agen durchweg ein ſehr entſchie dener politiſcher 
be Wir halten es für angemeſſen, die 
entge ſamkeit des Publikums auf die uns hier 
zu die utretende friſche Kraft zu lenken und theilen 


Bug, Zwecke folgenden Abſchnitt aus der neuen 
Der tft mit: 


unterzeichneten Verträge ihm den Beſitz ſeiner 
italieniſchen Provinzen garantiren, daß ſie daher 
verpflichtet ſeien, für die Aufrechthaltung dieſer 
Verträge, ſo wie für die Aufrechthaltung des 
europäifhen Gleichgewichts mit einzuſtehen. Sich 
weder für die eine noch die andere Partei unbedingt 
erklärend, haben fie das, was die Forderungen jeder 
Gerechtes enthielten, anerkannt und ſich zu Vermitt 
lern zwiſchen beiden conſtituirt. 

Lord Cowley ging im Namen Englands und 
wohl auch Preußens nach Wien, und feine Sen- 
dung ſcheint doch wenigſtens in fo fern ein glückli⸗ 
ches Reſultat gehabt zu haben, als er Anknüpfungs⸗ 
punkte zu weitern diplomatiſchen Verhandlungen 
aufgefunden zu haben ſcheint. 

Der friedlichen Löſung am günſtigſten geſtaltete 
ſich die römiſche Angelegenheit, wozu der Papſt 
nicht wenig beitrug, indem er ſeine beiden hohen 
Protektoren, ſowohl den Kaiſer von Oeſterreich, als 
auch den Kaiſer von Frankreich aufforderte, ihre 
Truppen aus ſeinen Staaten nunmehr zurückzuzie⸗ 
hen, da er ihres Schutzes nicht mehr bedürfe. — 
Die von Herrn von Laguerroniere in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte italieniſche Hegemonie ſcheint ſomit eben nicht 
allzu lockend für den heiligen Vater geweſen zu 
ſein, man kann die Aufforderung an ſeine Beſchützer, 
ihn nur ſich ſelbſt und dem Schutze Gottes zu über⸗ 
laſſen, als eine rückhaltloſe Antwort auf den officiös 
geſtellten franzöſiſchen Vorſchlag betrachten. 

Möge Pius IX. zu den, von ihm verkündeten 
Prinzipien von 1847 zurückkehrend, neben den Schutz 
Gottes die Liebe ſeines Volkes ſtellen und ſie durch 
zeitgemäße Einrichtungen und Verbeſſerungen ſich 
ſichern wollen und er käme gewiß nicht wieder in 
die Lage, fremden Schutzes zu bedürfen! — 

Der friedlichen Löfung weniger günſtig iſt die 
von franzöſiſchpiemonteſiſcher Seite fo ſtürmiſch von 
Oeſterreich verlangte Reviſion der Verträge dieſes 
Staats mit den italieniſchen Fürſten. Hier wendet 
Oeſterreich, ſcheinbar ſich ſtreng an die Geſetze des 
Völkerrechts haltend, ein, daß es eine der Ein» 
miſchung Dritter durchaus nicht unterworfene Macht 
vollkommenheit ſouveräner Fürſten ſei, Verträge unter 
einander abzuſchließen, und daß in feinem Falle noch 
gewiſſe Succeſſions rechte bei einigen der hier in 
Betracht kommenden Fürſtenhäuſer in den, mit ihnen 
eingegangenen Verträgen wahrzunehmen waren; 
Erbverträge aber abzuſchließen, ſei ein Recht von 
Privaten wie von Souveränen. 

Wie juridiſch und logiſch richtig auch die fo 
formulirten Prinzipien⸗Fragen find, ſo ſchließen fie 
doch die ſchwächſte Stelle der öſterreichiſchen Deduc⸗ 
tionen ein, denn ſie berühren eine Frage, die hoch 
über dem Privatrechte wie dem Völkerrechte ſtebt, 
eine Frage der ewigen, unbeſtreit baren, unwandel- 
baren Menſchenrechte, nämlich die Frage, in wie 
weit die Fürſten, ſelbſt die abſoluteſten, berechtigt 
ſeien, über die Völker zu verfügen. — 

Die öſterreichiſche Regierung ſcheint denn auch 
wohl gefühlt, wenn auch bisher noch nicht officiel 
zugeſtanden zu haben, daß hier einige Nachgiebigkeit 
am Platze ſein möchte; dies find die Anknüpfungs⸗ 
punkte, welche Lord Cowley gewonnen zu haben 


übertragen worden. 

— Eine nicht unintereſſante Frage, ob es näm- 
lich den Beſitzern derjenigen Lokale, deren Schluß 
zur Polizeiſtunde, alſo um 10 Ubr Abends erfolgen 
muß, geſtattet, zu jeder Zeit nach Mitternacht die 
Lokale wieder zu öffnen, wurde heute vom Polizei ⸗ 
richter entſchieden. Ein Konditor, der auf Polizei- 
ſtunde geſetzt iſt, war angeklagt, ſeine Konditorei 
noch um 2½ Uhr Nachts offen gehalten und zu 
dieſer Zeit auch noch den Gäſten Waare verabreicht 
zu haben. Der Angeklagte wendete dagegen ein, 
daß er das Lokal um 10 Uhr geſchloſſen, zu der 
gedachten Zeit, alſo nach Mitternacht wieder geöff- 
net habe. Er wurde jedoch vom Polizeirichter ver⸗ 
urtheilt, weil dieſer annahm, daß dem Angeklagten 
das Oeffnen feines Lokales nur am Morgen, beim 
Beginn des Tages geſtattet ſei, und daß nach den 
geſetzlichen Beſtimmungen der Tag im Winter des 
Morgens um 6 Ubr beginne. 

Hamburg, 6. April. Für die durch den 
unlängſt erfolgten Tod des Profeſſors Wurm erledigte 
Profeſſur der Geſchichte an unſerm akademiſchen 
Gymnaſium iſt geftern der Profeſſor des Staats⸗ 
und Kirchenrechts, Aegidi in Erlangen, gewählt 
worden. Wie ſein Vorgänger ſich ſeine erſten 
literarifchen Sporen auf dem Felde der Journaliſtik 
unter den Augen des Hamburger Publikums ver⸗ 
diente, fo auch Profeſſor Aegidi, deſſen man ſich 
aus den Jahren 1848 —50 noch recht wohl als 
jugendlich begeiſterten Kämpfers für die Partei 
Gogern in der Paulskirche und fpäter für die Gothaer 
in den „Hamburger Nachrichten“ erinnert, Bei 
der eigentlich gelehrten Welt führte Aegidi ſich 
wenige Jahre ſpäter als Privatdozent in Göttingen 
durch ſeine 1853 erſchienene ſtaatsrechtliche Mono⸗ 
graphie „Der Fürſtenrath nach dem Lüneviller 
Frieden“ ein, und zwar in einer Weiſe, daß ein 
gewiß kompetenter Sachkenner, Robert v. Mobl, 
in ſeiner „Geſchichte der Staatswiſſenſchaften“ das 
Aegidiſche Werk als „das glänzende Erſtlingswerk 
eines Verfaſſers“ bezeichnet, „in welchem dem deut⸗ 
ſchen Staatsrecht ein neuer Stern aufgegangen iſt, 
welcher hoffentlich lange glänzen wird“. Bald darauf 
folgte Aezidi's Berufung nach Erlangen, wo er dem 
früh ſchon gepflegten Fache der Publiziſtik ſich wie 
da in erhöhtem Grade zuwendete. Namentlich iſt 
er von dort aus als fleißiger Mitarbeiter an Bluntſchli's 
und Brater's Staatswörterbuch und an den Preußi⸗ 
ſchen Jahrbüchern von Hoym thätig geweſen. 

Wien, 4. April. Die ſekundäre Frage, die 
Stellung der italieniſchen Staaten zum Kongreß, iſt 
in dem gegenwärtigen Stadium der über den Kon . 
greß ſchwebenden Verhandlungen zur Hauptfrage 
geworden. Frankreich beharrt allerdings nicht auf 
die Zulaſſung Sardiniens zu den Berathungen mit 
der Stimmberechtigung, welche den fünf Groß. 
mächten zuſteht, der Kaiſer fordert aber nichts deſto · 
weniger für ſeinen Klienten eine Bevorzugung vor 
den übrigen Regierungen Italiens, welche bier noch 
immer mit der früheren Entſchiedenheit von der 
Hand gewieſen wird. Man erzählt, eine Depeſche 
des Grafen Hübner ſei eingetroffen, des Inhalts, 


oniteur ließ plötzlich die Friedensglocke ertönen! 
begab as ſich feir dem 1. Jan. bis zum 5. März 1859 
die Kut nur ein böſer Traum geweſen, in welchem 
Belang, Ss angst, wie ein ſchwerer Alp auf Europa 
weckt . Der Moniteur- Artikel vom 5. März 
Der „den ſich im Traume abängftenden Welttheil. 
Alte alſer Napoleon III. liebt den Frieden über 
würd nur wenn es die Ehre Frankreichs erheifchte, 
leben er den Krieg beginnen, Rüſtungen für den- 
mit Gaben bisher durchaus nicht ſtattgehabt, das 
Weir Sardinien geſchloſſene Bündniß gehe nur fo 
fag eſem befreundeten Staat zu Hülfe zu kommen, 
Uebe von Oeſterreich angegriffen werde, alles 
gen ni ſeien leere Erfindungen, lügenhafte Täuſchun⸗ 
ae Vermutbungen der Tages⸗ 
Fiicdeng viel unvermutheter wurde ſomit dieſe 
1 au abe in die Welt geſchleudert, als am 
ne ar die Kriegesrakete, ſollte ſie in der That 
Neben merzſtillende Berubigungspille für das in 
lolte fte Aufregung verfallene Europa fein oder 
uutzög ne nur den drohenden kritiſchen Ausbruch 
giedi n und als Vorbereitungsmittel für einen 
1080 Aderlaß dienen? 
yes es iſt möglich, denn mon ſcheint in Paris 
er nt einein durchaus feſtſtehenden Plane in 
folgen unbrung deſſen, was man beabſichtigt, zu 
wie va nd namentlich nach der Reaction der Cabinette 
wacht daffentlichen Meinung, der „ſechſten Groß⸗ 
Breichen Herrn von Morny auf die bisher dar- 
orgehen Napolconiſchen Specifica das weitere 
modificiren zu wollen. 
1 fürrg 175 müſſen wir es freudig anerkennen, 
get 8 kein 8 weder die Cabinette noch die öffent⸗ 
tteſen Frank in die Schlinge fielen, in welche die 
eſtert inkreichs vor dem 2. Dezbr. getallen waren. 
de Ji eich vor Allem erkannte ſofort, daß hier 
Klier mit Unterhandeln und Discutiren zu 
Alien o warf beträchtliche Heeresmaſſen nach 
al binlängii daß es, vor einem plötzlichen Ueber⸗ 
facdne a l dem erwarteten Angriff ſeiner 
digen die 2 inn kann, auch England und Preußen 
fi ber richt ms zu welcher fie auserſehen ſcheinen, 
anigegenſhe undeirrt von dem Drängen der 
tar Beiifche en Mächte haben ſie bisher ihre 
et Stellun och beiden Parteien Achtung gebie⸗ 
zu bewahren gewußt. — Beide 


echten 
inden ſie natürlich fi f 
re = er Ping für ſich zu gewinnen, Napoleon III., 


dem officiöſe ir fi dem dieſſeitigen G 

turen APoleo ,offciöſen Pamphlet: „L’Empe- ſcheint. daß der Graf Walewski ſeitigen Geſandten 

unterdiſche Girlie V’ltalie“ beweiſen ließ, daß die in Paris mitgetheilt habe, Sardinien weigere ſich, 
ddr don, die Gerechtigkeit gegen nundſch a n. in irgend einer Form ſeine Angelegenheit vor dem 


Kongreß zu plaidiren, wenn es nicht zu demſelben 
zugezogen würde; Sardinien ſpreche von vorn 
herein dem Kongreß die rechtliche Befugniß ab, die 
italieniſche Frage zu diskutiren und werde auch 


pas ; en onalitäten, die Sorge um die Rube 
u rbb , ſich mit ihm gegen Oeſter⸗ 

henlar⸗ . Oeſterreich aber, indem es in 
epeſchen, wie in feinen officiöfen 


Berlin. Die Obliegeadeiten des in dieſen Tagen ver« 
ſtorbenen General-Bau-⸗Direktors Mellin im Miniſte⸗ 
rium für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbei⸗ 
ten find für die techniſchen Angelegenheiten dem 


deſſenß Beſchlüſſe nicht anerkennen. Man weiß 
überdem, daß ebenſowenig der Papſt und der König 
von Neapel von einem Kongreß etwas wiſſen 
wollen. Damit fiele die formale Grundlage der 
Kongreßberufung fort, die nach dem Aachener Kon⸗ 
greßprotokoll in einer von den beiheiligten Staaten 
ausgehenden Veranlaſſung liegen muß. Dieſſeits 
wird natürlich nichts geſcheben, um eine der italie- 
niſchen Regierungen dazu zu vermögen, daß ſie auf 
einen Schiedsſpruch der Großmächte provozire. 
Es iſt nun aber nichts gewiſſer, als der Krieg, fo- 
fern es der Diplomatie nicht gelingt, einen Ausweg 
aus dieſem Dilemma zu finden und den Kongreß 
zu Stande zu bringen. Obgleich ein Zuſtandekommen 
keine volle Bürgſchaft für die Erhaltung des Frie- 
dens giebt, ſo iſt es doch der einzige Weg, auf dem 
es wenigſtens möglich fein wird, dem Kriege aus 
dem Wege zu gehen. 

Bern, 5. April. Herr v. Kamptz hat geſtern 
dem ſchweizeriſchen Bundes ⸗Präſidenten die Antwort 
der preußiſchen Regierung auf die Neutralitätserklärung 
des Bundesraths vom 14. März überreicht. In 
derſelben ſpricht das Berliner Kabinet die Hoffnung 
aus, daß der Frieden erhalten bleibe, und fügt die 
Erklärung bei, es werde ſeinerſeits zur Erreichung 
dieſes Zieles nichts verſaͤumen. 

Turin, 1. April. Das „Diritto“ richtet un⸗ 
ter der Aufſchrift „Graf Cavour in Paris“ folgende 
Anſprache an den Genannten: „Sagen Sie es 
jedem, der es leugnen möchte, daß, wenn Italien 
nicht vom öſterreichiſchen Joche befreit wird, es nie 
ruhig ſein wird und eine ſtete Quelle des Unheils 
für Europa und der Gefahren für die gegenwärtige 
Dynaſtie Frankreichs bleibt; daß tauſende von 
Stimmen, welche den Kaiſer der Franzoſen als 
aufrichtigen Freund Italiens zu begrüßen bereit 
waren, dieſe Zurufe in furchtbare Verwünſchungen, 
die Vorläufer verzweifelter Schritte, wilder Atten⸗ 
tate umwandeln werden. Sagen Sie es laut, daß in 
dieſem Augenblicke ein Rückzug Frankteichs für 
daſſelbe eben ſo unheilvoll ſein würde, als für 
Italien; daß er der Politik des Kaiſers jeden 
Glanz rauben würde vor Völkern und Diplomaten, 
und daß dieſe Mißachtung die Zukunft feines Thro⸗ 
nes ſelbſt ſchwer erſchüttern müßte.“ 

Turin, 4. April. Die „Gazette de Savoye“ 
ſpricht von einem bevorſtehenden Transporte von 
50,000 Säcken mit Getreide und anderen militairi⸗ 
ſchen Approviſtionirungs Objekten. Der „Corriere 
Mercantile“ verſichert, daß fünf Jünglinge aus den 
angeſehenſten Familien Toscanas zu Genua eintrafen, 
um ſich einreihen zu laſſen. Ueberhaupt dauern, 
nach den piemonteſiſchen Blättern die Zuzüge der 
Freiwilligen aus allen Theilen Italiens ununterbrochen 
fort. Die Nachricht, welche auswärtige Blätter 
hierberbrachten, daß namlich hier die Werbungen 
von Freiwilligen eingeſtellt worden ſeien, iſt unrichtig. 
Es werden dieſe Werbungen in anſehnlichem Maß⸗ 
ſtabe fortgeſetzt. Die vollzähligen Bataillone ſind 
bereits bewaffnet. 

Rom, 1. April. Man meldet der „Wien. Ztg.“, 
daß die Bildung zweier neuen Jäger- Bataillons 
beſchloſſen worden ſei, von denen eines aus Irländern, 
das andere aus Schweizern beſtehen ſoll. 

Neapel, 25. März. Der König führte geſtern 
in Caſerta den Vorſitz in einer Sitzung des Staats- 
rathes. Die offizielle Zeitung verſichert, daß in dem 
Befinden des Königs eine weſentliche Beſſerung ein- 
getreten iſt. f 

Paris, 5. April. Die „Indépendance“ bemerkt 
es als eine eigenthümliche Erſcheinung, daß die 
Nachrichten, welche die Erhaltung des Friedens 
hoffen laſſen, ihr aus London, Berlin und Perers- 
burg, die entgegengeſetzten aber aus Wien oder Paris 
zukommen. Es wird dem Blatt aus letzterer Stadt 
geſchrieben, daß die Beharrlichkeit, mit welcher das 
öſterreichiſche Kabinet auf der Entwaffnung Sardiniens 
beſtehe, der vornehmſte Grund der Verzögerung 
des Kongreſſes ſei. Eine andere Schwierigkeit, die 
von Frankreich herrühre, liege in der Weigerung 
dieſer Macht, eine Erklarung zu unterzeichnen, welche 
als eine unmittelbare oder mittelbare Anerkennung 
der Verträge von 1815 angeſehen werden könne. 
Es ſei ſchwer, ſo entgegengeſetzte Anſprüche zu be⸗ 
friedigen, und es bedürfe für die Diplomatie keines 
geringen Aufwandes an Klugheit und Scharfſinn, 
um dieſe neuen Hinderniſſe zu beſeitigen und ihr 
großherziges Ziel, die Erhaltung des Friedens, zu 
erreichen. Ein feſter Punkt ſcheine jedoch bereits 
gewonnen und ein erſter Triumph auf der Bahn 
der Unterhandlungen davongetragen zu fein. Es ſei 
dies die Annahme der vier von England gemachten 
Vorſchläge von Seiten der Großmächte, welche den 
zu eröffnenden Unterhandlungen zur Grundlage dienen 
ſollen, und deren Bekanntmachung anfänglich, be 


ſonders in Frankreich, fo viel Unglauben und Wider⸗ 
ſtreben erregte. Nach den neueſten aus Berlin und 
Paris eingelaufenen Nachrichten ſtimmten die Groß⸗ 
mächte über die weſentlichſten Punkte untereinander 
überein und hätten ſich nur noch über einige Neben» 
bedingungen zu vereinigen. Zu dieſen gehöre die 
Entwaffnung Sardiniens, ein Hinderniß, das leichter 
umgangen, als beſeitigt werden könne. 

— Die hieſige Kriegspartei, an deren Spitze 
immer noch der entthronte Miniſter für Algerien 
ſteht, macht unerhörte Anſtrengungen, um Herrn 
Delangle, den wichtigſten und eifrigſten Vertheidi— 
ger des Friedens im Rathe des Kaiſers, aus dem 
Sattel zu beben und durch Herrn v. Lagueronniere 
zu erſetzen. Bis jetzt ſind dieſe Machinationen, 
Gottlob, ohne Ausſichten auf Erfolg geblieben. 

— 7. Aoril. Heute Mittag 1 Uhr hat die erſte 
Konferenz Sitzung, die Donaufürſtenthümer » Frage 
betreffend, ſtattgefunden. 

London, 3. April. Laut Briefen aus Turin 
wird der Prinz von Wales jene Stadt nicht befu- 
chen, ſondern ſeinen Aufenthalt in Rom verlängern. 
Zu Ehren des Geburtstages des Prinzen Leopold 
findet am 7. d. M. in Buckingham Palace ein 
Kinderball ſtatt, zu welchem 2 bis 300 jugendliche 
Gäſte geladen ſind. Die Prinzeſſin Alice wird nach 
ihrer Oſtern zu Windſor ſtattfindenden Konfirmation 
in die Geſellſchaft eingeführt werden. Sie ſoll eine 
auffallende Aeynlichkeit mit der Königin haben, und 
über ihre geiſtigen Vorzüge wird das Aller- 
günſtigſte berichtet. a 

— 7. April. In der ſo eben ſtattgehabten 
Sitzung des Unterhauſes kündigte Lord Palmerſton 
an, er werde in der morgenden Sitzung Bemer- 
kungen über die auswärtige Politik im Allgemeinen 
machen und in Betreff der Haltung Englands in 
der italieniſchen Frage, ſo wie in ſonſtigen anderen 
Angelegenheiten interpelliren. 

Stockholm, 28. März. Von dem letzten 
Reichstage wurde unter Anderm auch beſchloſſen, 
daß weibliche Perſonen, welche ſchwediſche Unter» 
thanen ſind, das h. Abendmahl begangen haben, 
ſelbſtſtändig und unbeſcholten find, leſerlich ſchreiben, 
die vier Speties in einfachen Zahlen und Brüchen 
rechnen und auf die im Allgemeinen im Handel 
übliche Weiſe buchhalten können, zu jedem Klein- 
handel berechtigt ſeien. Dieſer Reichstagsbeſchluß ift 
jetzt von Sr. Königl. Hoheit dem Kronprinz-⸗Regenten 
ſanktionirt worden. 

Bom bay, 11. März. So eben trifft aus 
Seronge die Meldung ein, daß die Rebellen mit 
dem Rao Sabib in der Nacht auf den 7. den Betwa 
überſchritten haben, und im Mehidpur ſtehen. Daß 
ferner der Agent des Rao herüber gekommen iſt, 
nm, gemäß der königlichen Proklamation wegen feiner 
Unterwerfung zu unterhandeln. — Feroze Shah be⸗ 
findet ſich, wie es heißt, nicht unter den Rebellen. — 
Sir John Lawrence begiebt ſich nach England. — 
Die finanziellen Verlegenheiten der Regierung ſind 
ſehr groß. — Tantia Topee iſt verſchwunden, feine 
Anhänger haben ſich zerſtreut. 

Amerika. Der „Parana“ iſt mit Daten aus 
Havanna, 11., und St. Thomas, 19. März, ein⸗ 
gelaufen. Die preußiſche Fregatte Gefion lag in 
Port Royal. Präſident Miramon war mit 5000 Mann 
von Mexiko nach Vera Cruz abgegangen; am Tage, 
wo das Poſtboot von Vera Cruz abfuhr, hieß es, 
daß er nur 25 Meilen entfernt ſtehe, und man er— 
wartete einen Angriff. Die Stadt hatte zur Ver 
theidigung ungefähr 200 Kanonen, aber nur 500 
regulaire Soldaten und 1200 Nationalgarden, fo 
daß man eigne Einnahme für wahrſcheinlich hielt. 
Die Hauptſtadt Mexiko war nach Briefen von dort 
ruhig. Die peruaniihe Flotte, die Guayaquil 
blockirt, hatte vor der Inſel Puna ein ſpaniſches, mit 
Indigo aus Central⸗Amerika kommendes Schiff weg 
genommen. Die Blockade der Häfen von Ecuador 
dauerte fort. 


Tocales und Pravinzielles. 

Danzig, 9. April. In dem Saale des hieſigen 
Gewerbehauſes wird in den nächſten Tagen eine 
Ausſtellung von Oelgemaͤlden ſtattfinden, die Zei- 
tungsberichten zufolge an andern Orten das höchſte 
Intereſſe der Kunſtfreunde erregt haben. Es iſt 
demzufolge zu erwarten, daß die Ausſtellung von 
Seiten der hieſigen zahlreichen Kunſtfreunde ſich auch 
des lebhafteſten Intereſſes und eines zahlreichen Beſuches 
zu erfreuen haben werde. Ueber den Werth der 
Austellung feibft erlauben wir uns noch kein Urtheil 
zu fällen. Möge Jeder, der im Bereiche der Kunſt 
bewandert iſt, durch die eigene Anſchauung ſelbſt 
ſich einen Genuß verſchaffen und ein Urtheil zu 
bilden ſuchen. 


5 — [Tbeatraliſches.] Unfere) trefflich un 
donna, Frau Pettenkofer, erhält 10 ſinden 
zweites Benefiz, welches nächſten Montag ftatı wer⸗ 
fol. Die zahlreichen Freunde der Künſtleri ih 
den mit Freuden die Gelegenheit ergre! 1 pe 
Theilnahme zu beweiſen und warmen Dank er die 
thätigen für die vielen ſchönen Genüſſe, ME eine? 
allbeliebte Sängerin den Beſuchern der Oper in enl 
bedeutenden Anzahl von Rollen gewährt hal. Mur 
Pettenkofer wird uns durch wiederholte n, 
führung einer ihrer liebenswürdigſten Lei 1 
der Marie in der „Regimentstochter“ erfrt der 
mit neuen Geſangseinlagen, von denen zwei gul! 
„An die Lerche“ und „Juchbe!“ von F. W. Mat fiod- 
für die Sängerin ſpeziell komponirt worden 
Einen eigenen Reiz dürfte es auch gewa z 
Frau P. in einer Luſtſpiel rolle auftrete ie 
ſehen, wie ſolches in dem reizenden Stück: F 
Helden“ von Marſano, im Verein mit mat 
Dibbern geſchehen wird. Als Intermezzo 7 
noch eine Parodie auf den „Tann hänge 
zur Ausführung, ſo daß der Abend ganz beſon 0d 
reich und vielſeitig ausgeſtattet erſcheint un und 
Talent der Benefiziantin zur brillanteſten Entfal 
gelangen wird. ö 


m 
Neuſtadt, 7. April. Schon wieder 
müſſen wir uns mit den Schulen des hieſigen iu 
beſchaͤftigen, und ſchon wiederum einen Bor 
machen, felbft auf die Gefahr hin, daß ein u. 
betener Rath nicht gern gefehen wird. Unter pr 
vielen jungen Leuten, die die Schule nicht fell 
beſuchen, giebt es hierſelbſt gar viele, die nicht "ch 
oder. ſchreiben können, ſowie auch ſolche, die di⸗ 
darin eine ſo geringe Fertigkeit erworben, da 90 
ſelbe nut als nicht vorbanden erachtet werden koa 
Es dürfte demnach an der Zeit fein, wie ander 10 
ſo auch hier eine Sonntagsſchule einzurichten, pr 
Unternehmen, das bei den vielen vorhandenen 155 
kräften keine Schwierigkeit darbieten wird. Es 
zwar ſchon früher eine derartige Schule beſtal ik 
haben, dieſelbe fei aber, wie uns mitge! 9 
wird, wegen mangelhaften Beſuchs wieder eng 
gangen. Da jedenfalls die Initiative je 
ſolchen Unternebmung von den Stada, 
den ausgehen muß, ſei es freiwillig oder auf "nie 
dringen der Regierung, ſo ſchlagen wir vol 4 
ortsſtatutariſche Beſtimmung zu veranlaſſen, gene 
welcher jeder Lehrling zwangsweiſe zum Beſuche a 
Sonntagsſchule angehalten werden kann. um ei, 
erfreulichen Beſuch einer ſolchen Anſtalt derbe, 
zurufen, giebt es natürlich noch viele andre 
z. B. die Uebereinkunft der Meiſter, keinen g 4 
kontract ohne eine beſondere Verpflichtung 
des Lehrlings in Betteff des Beſuches der Sonnen 
ſchule abzuſchließen, und dergleichen mehr; dieſe 55 
mögen jedoch vorläufig auf ſich beruhen bleiben 
es uns nur darauf ankommt, die Sache zur Sr 
zu bringen: denn daß eine Stadt, die Lehrke⸗ 
hat, auch eine Sonntagsſchule haben muß, vel 
ſich von ſelbſt. 11 
— Aus Wartenburg geht uns die Nach he 
zu, ſchreibt die „K. H. J.“, daß geſtern e 
ein Soldat des dortigen Kommando's den Sch 
Perſchode auf offener Straße angefallen und dat, 
Säbelhiebe über den Kopf dermaßen verlegt ig 
daß binnen einigen Minuten der Tod erf fe 
Ein Zwiſt, der kurz zuvor in einem Gag 
zwiſchen beiden vorgekommen, ſoll die Veranle 


zu dieſer That geweſen ſein. m 


Stadt-Theater. pie 
Geſtern fand im hieſigen Stodt- Thea“ gere 


Zieles eingetreten: 
Bedürfniſſes einer ächten und wahren Künſilen, 
woran wohl Jeder der Mikwirkenden Se fh 
men. n nicht geringerem Grade DA’ perie“ 
auch zweifelsohne die anweſenden Zuſchaue 
digt gefühlt; denn die Vorſtellung war vo fon 
bis zu Ende nicht nur eine ſehr fleißige, 
auch durchaus gelungene und würdig - 
thümlichſten Gedicht der Deutſchen, das wget den 
Tönen und Lichtſtrablen einer höheren ogen 
Urgrund des [menſchlichen Herzens zu af wir „% 
mag. Bei dieſer Anerkennung, we banes wege 
Vorſtellung zollen, wollen wir jede eſen; . 
ſagen, daß dieſe ganz ohne Fehler ER Schwung 
es giebt Fehler, für die man im 


Be 


der Bea; 
Be a 
aber, ung kein 


Auge hat oder die man in 
wutzeichnen 


5 er Tugenden und Vorzüge nicht 
PR ohne damit zugleich bei edleren 
3 eines klein⸗krämeriſchen Geiſtes 
© namenıli ters zu machen. Hr. Ratb mann 
ich und — die zweite Hälfte feiner Rolle vor- 

8 ellte hier eine Leiſtung hin, die auf 
feingeßitpn Horbühnen den lebhafteſten Beifall 
der Role een Publikums erregt haben würde. 
höchſten G des Mephiſto bat uns Hr. Dibbern 
UÜgemein rade überraſcht. Der on diefem Künſtler 
heiſtig Denn erkannte Fleiß und der tiefe Ernſt einer 
ae ein  sugten Natur lieferten ein Reſultat, das 
würdigen — . — Triumph eines beharrlichen und 
Alen FE betrachtet werden muß und unter 
Künstler Anden als der ächteſte Stempel eines wahren 
Ien, ige gelten darf, das die Leiden des Irdi⸗ 
ſelber M in den Regionen des Geiſtes zu ſich 
dicht 1 kommen, willig trägt. Es würde uns 
in de zwer werden, über dieſen und jenen Fehler 
Breiteg lung des braven Künſtlers Langes und 
iſt je N zu ſchreiben (denn welcher wahrbaft Strebende 
Kon Fehlern und Irrthümern frei gewefen !?); 
len ‚aber müſſen wir bekennen, daß alle die 
bei . welche in derſelben angedeutet lagen, 
Senat zdolkommenen Entfaltung den Eindruck hoher 
Abendg at nicht verfeblen würden. Den Preis des 
Vir babkrdiente aber Frau Dibbern als Margarethe. 
> Fre en faſt feit zwanzig Jahren, in denen wir 
Oelen Städten Deutſchlands gelebt, keine 
luchen, N verſäumt, die Fauſt⸗Vorſtellungen zu be⸗ 
don C St wir haben keine Darftellerin des Grethchen 
ausgend Otte von Hagn an, die Seebach nicht 


ort, amen, kennen gelernt, die fo in jedem 
doch d jeder Sylbe unſern Intentionen ent 
Nun aͤtte, wie Frau Dibbern in dieſer Rolle. 
nur 0.1, wir verdanken unſere Intentionen auch 


'n der em Manne, der in feinem fpäten Lebensalter 
der ; offentlichen Meinung angefeindet war, den 
unglin einen jungen Jahrer, als er noch kaum dem 
als ſei salter entwachſen war, der Miniſter von Goethe 
Sn ke en Meiſter anerkannte und ihm als einem 

gen im Reiche des Geiſtes huldigte. Was 


duch derliehen, waren die Geiſtesoffenbarungen, 
ame dir von einer ewig bewundernswürdigen 

Sch Mpfingen. Dieſe Dame war zwar keine 
Art Pelerin, noch irgend ein Zweig der modernen 
amen aber ſie war eine Sängerin, die unter dem 
Denriette Sontag große, Popularität und 
Kann, fin Roſſt in Amerika ein tragiſches Ende 
o unt hat. Die Leiſtung der Frau Dibbern war 
begrez lich rein, feafh und edel, daß man nicht 
wie das Publikum das Nahe vergißt und 


über 00 
N Sehe In dem 


am, um in die Fremde zu ſchweifen. 
She dadruck, den uns die geſtrige Vorſtellung 
deve f müſſen wir noch den Soldaten-Chor, die 
N Hrn N Auerbachs Keller und die Leiſtungen 

itt a Schönfeldt als Valentin und der Frau 


Nie * Margarethe lobend hervorheben. II. 
ie 


6 innegwerkzeuge, ihre Funktionen und ihre 

un Vorn, Bedeutung für die Mimik. 
Saale 8, gehalten von Dr. Abegg am 26. März 
Gewerbehauſes zum Beſten der Klein-Kinder⸗ 

1 Das Bewahr- Anstalten. Fortſetzung.) 
0 inn eruchs⸗Org an beſteht aus der äußern 
m — Naſe. Die erſtere, die Vorhalle der 
— einem beſteht aus einer knöchernen Grundlage 
| glich. knorpeligen Aufſatze. Nur dieſer iſt be⸗ 
danedengeit ie Form der Naſe bietet zahlloſe Ver⸗ 
“ d — der Individuen und der Racen dar, 
bie und in Hilchen Naſe, deren Rücken ohne Ein- 
de zu ber einer Ebene mit der Stirn herabläuft, 
A Rafenıs Plattnaſe der Kalmücken, die faſt auf 
U gebogener allein reducirt iſt. Die Adlernaſe 
ten i Ri Rücken und gerader Spitze, die Ha⸗ 
unbe und vs Ettrümmtem Rücken und eingebogner 
our len K e Stumpfnaſe entſprechen genau der indi⸗ 
f ſtändi ſplbudung Faſt nie, ſteht die Naſe 
ber „etwas en Ihre Spitze weicht faft 
dr Größe Ar Seite ab, Bei den weiten Grenzen 
uff enn eg Geſtalt der Naſe, kann man dieſe 
Kur ende € durch Krankheit nöthig wird, ohne 
dase Verlust abel kuͤnſtlich verkürzen. Ihr 
RT berberraber verunſtaltet das Geſicht, weil fie 
bade Formſetlen ter Theil iſt, mehr als jeder 
dewöniſcher an Aus dieſem Grunde war in 
ſwobnliche 8 das Abſchneiden der Naſe eine ſehr 
wie ſie denn auch vom Papſt 
De als Strafe des 
urde. anz folgerecht fin⸗ 
. in den Ländern, wo das 
2 war, die Aerzte zuerſt auf 
erluſtes bedacht, fo beſonders im 


chneid 
aß diefeg 


das der Gefühlsnerven. 


Orient und in Italien, wo der Chirurg Tagliacozzi 
eine ſolche Berühmtheit im Bilden neuer Naſen er— 
langte, daß er in der Geſchichte den Ehrentitel, 
Nafifer, Naſenmacher, erhielt, und in den medi⸗ 
ciniſchen Anſtalten zu Bologna ſeine Bildſäule auf⸗ 
geſtellt wurde, welche noch zu ſehen iſt. — Wegen 
ihrer freien Stellung iſt die Naſe allen Verletzungen 
ſehr ausgeſetzt. Die Geſchichte der Chirurgie hat 
viele Fälle von abgehauenen, ja ſelbſt abgebiſſenen 
Naſen bewahrt, welche gut wieder angeheilt wurden. 
Das merkwürdigſte Beiſpiel erzählt der franzoͤſiſche 
Chirurg Garengeot, wo eine Naſe im Kampfe ab- 
gebiſſen, in den Staub getreten, und erſt nach 
½ Stunde und dennoch mit Erfolg ihrem recht: 
mäßigen Beſitzer wieder angeſetzt wurde. — Auch 
die Naſe ſpielt eine große Rolle in der Phyſiogno— 
mik wie ſchon das allbekannte Wort: Naſeweis⸗ 
heit, Jemandem etwas an der Naſe abſehen, be— 
kundet. Schon die Alten bezeichneten verſchiedene 
Naſenformen, z. B. die Spitznaſe, die Habichtsnaſe, 
deren Beſitz dem Cyrus und Artaxerxes zum perfi- 
ſchen Throne verhalf, die eingebogene Sattelnaſe 
wie Catilina ſie gehabt haben ſoll. Wahrſcheinlich 
deshalb erklärt Cicero dieſelbe für ein Zeichen 
der Unverſchämtheit und Raubſucht. — Die Mus: 
keln der Naſe ſind, wie beim Auge und beim 
Munde Verengerer und Erweiterer, deren Thätigkeit 
bei angeſtrengtem Athmen ſehr ausgeſprochen iſt. 
Die Naſenknochen find trotz ihrer Kleinheit ſehr 
ſtark, und wie jedes Gewölbe, fähig, Druck und 
Stößen einigen Widerſtand zu leiſten. So ſieht 
man öfters Gaukler einen ſchweren Balken oder 
eine Leiter, auf welcher Jemand ſteht, auf der Naſe 
balanciren. — Wie der Ohrknorpel für das Gehör 
von entſchiedener Bedeutung iſt, ſo iſt es auch die 
äußere Naſe für den Geruch. Verluſt derſelben be— 
wirkt auch Verluſt oder wenigſtens Schwächung des 
Geruchsſinns, der ſich mit der Wiedererſetzung der 
Naſe auch wieder einſtellt. Die Verdichtung des 
Luftſtroms in der engen Paſſage der Naſenlöcher 
ſcheint eine nothwendige Bedingung des Riechens 
zu ſein. Daher werden die Geruchsempfindungen 
deutlicher, wenn man die Naſe zuſammendrückt. 
Der zu riechende Luftſtrom muß ferner gegen die 
oberen Partieen der Naſenhöhle gerichtet ſein, weil 
ſich dort die Verzweigungen des Geruchsnerven 
befinden. Darum erregt ein Riechſtoff den Geruchs— 
ſinn ſtärker, wenn er nach aufwärts, als wenn 
er nach hinten in die Nafenhöhle gelangt. In 
der Schleimhaut der Naſenhöhle, verzweigt ſich 
nicht nur der Geruchsnerv, ſondern auch Taſt⸗ 
nerven. Sie hat daher eine doppelte Sphäre der 
Empfindung, eine für Gerüche und eine für allge— 
meine Taſtgefühle. Die Erregung keines Sinnes⸗ 
organs wirkt ſo raſch auf das Gehirn, als die des 
Riechorgans. Darum wendet man ſtarke, reizende 
Riechmittel bei Ohnmächtigen an. Die Nicchftoffe 
müſſen ſchnell an den Schleimhautflächen vorbei— 
ſtreifen, deshalb zieht man die Luft in langen 
Zügen ein, wenn man einen Geruch prüfen will. 
Mit dem Einathmen hängt darum das Riechen 
innig zuſammen, ebenſo, wie das Schmecken mit 
dem Kauen. Wenn man nicht einathmet, alſo die 
Athembewegung unterbricht, kann man bekanntlich 
die unangenehmſte Athmosphäre paſſiren, ohne etwas 
von ihr zu empfinden. — Die Taſtempfindun⸗ 
gen, Kitzeln, Stechen, Brennen u. ſ. w. gehören 
nicht in das Bereich des Riechnerven, ſondern in 
Die mit der Geruchsem— 
pfindung oft verbundene Taſtwahrnehmung bezeich⸗ 
nen wir auch durch Ausdrücke, welche nicht in die 
Sphäre des Geruchs gehören. Wir ſprechen von 
einem ätzenden, ſtechenden Geruch, und brauchen 


für manche Gerüche Benennungen, die eigentlich 


dem Geſchmacksſinn angehören, z. B. ſüßer oder 
faurer Geruch. Ebenſo, wie beim Auge, ohne 
objective äußere Urſache, rein ſubjective Lichterſchei— 
nungen vorkommen, finden ſich auch fubjective Ge— 
rüche. Zu ſtarke Anſtrengung eines Sinnes ſchwächt 
denſelben; ſo tritt auch unabwendbar Abſtumpfung 
des Geruchsſinnes ein, durch die andauernde Wir— 
kung ſtarker Riechſtoffe. Virtuoſen im Taback— 
ſchnupfen verlieren nach und nach alle Empfänglich— 
keit für ſchwächere Gerüche, und der Cardinal 
Richelieu hatte ſich dermaßen mit Wohlgerüchen 
überfättigt, daß er zuletzt ganz unempfindlich gegen 
dieſelben war. Auch der Geruchsſinn liefert den 
Beweis, daß die Sinnesorgane nicht ſelbſtſtändig, 
ſondern nur die Vermittler find, welche die Eindrücke 
der Außenwelt zum Sitze der Seele leiten. Wie 
wäre es ſonſt möglich, daß man bei der Erinnerung 
an längſtvergangene Geruchseindrücke, oft dieſe ſelbſt 
mit ihren Folgen wieder zu empfinden glaubt? Hier 
wird alſo die bloße Wiederholung der Vorſtellung 
für ein Fortwirken des Riechſtoffs ſelbſt, der zur 


Zeit garnicht vorhanden iſt, genommen. — Es iſt 
eine oft gehörte Behauptung, der Menſch ſtehe an 
Schärfe des Geruchs den Raubthieren nach. Dies 
iſt aber unrichtig. Wenigſtens iſt bei den Wilden 
die Schärfe dieſes Sinnes ganz außerordentlich ent⸗ 
wickelt. Sie wittern, wie die Raubthiere, die Spur 
ihrer Feinde. Aber auch unter den civiliſirten Völ⸗ 
kern iſt ein ſcharfer, feiner Geruch nicht ſelten. 
Manche Aerzte, wie ſchon früher der berühmte 
Heim, erkannten die Maſern und andere Ausſchlags— 
krankheiten, ſchon am Geruche. Thatſache iſt es, 
daß gewiſſe Stoffe, deren Pulver oder Staub längere 
Zeit gerochen und eingeathmet wurde, dieſelben Er— 
ſcheinungen hervorrufen, als wenn ſie innerlich ge» 
nommen worden wären. Ich erinnere nur an die 


Nieſewurz und die Pulver der als Malerfarben 


gebräuchlichen Bleiſalze. Der Geruchsſinn iſt der 
beſchränkteſte Sinn. Er entwickelt ſich am ſpäteſten, 
verliert ſich am früheſten und iſt auch wohl der 
entbehrlichſte. Erregen manche Gerüche Wohlge⸗ 
fallen, ſo erregen andere auch Abſcheu und wenig— 
ſtens in unſerer lieben Stadt giebt es trotz mehrerer 
Roſengaſſen mehr übelriechende als wohlriechende 
Athmosphäre. — Hunde verfolgen den Bettler deſto 
wilder, je ſchmutziger er iſt und unſere Redensart 
iſt recht glücklich: „Er ſteht in gutem, in ſchlechtem, 
Geruch.“ Der Geruch allein, ohne Geſicht und 
Geſchmack, kann nur wenig leiſten. Was man von 
dem ſcharfen Geruch der Raubvögel ſagt, iſt zum 
großen Theil irrig. Wenn nach der Schlacht bei 
Pharſalus angeblich die Geier aus Kleinaſien her— 
überkamen, um ihren Schmaus zu halten, wenn 
die Geier aus den Steiriſchen Alpen das gefallene 
Vieh in Ungarn aufſuchen, und die Nachteule ſich 
nicht auf das Dach eines Hauſes niederläßt, in 
welchem ein Kranker ſeinem Ende nahe iſt, ſo 
müſſen dieſe Thiere ein ganz beſonderes Spürver⸗ 
mögen haben, das nicht mit dem Geruche Eins 
ſein kann. Audubon ſtellte in dieſer Hinſicht ſehr 
lehrreiche Verſuche an. Er ſtopfte eine getrocknete 
und ganz geruchloſe Hirſchhaut mit Heu aus und 
ließ ſie aufs offene Feld legen. In einigen Minu⸗ 
ten ſchon ſtellte ſich ein Geier ein, der die Seiten 
des Thieres aufhackte und darin herumwühlte. 
Dann legte Audubon ein großes todtes Schwein in 
einen Graben und bedeckte es mit Rohr. Die 
Geier zogen ruhig darüber weg, obwohl ſie diesmal 
ein ſcharfer Geruch hätte auf die richtige Spur 
bringen müſſen. Auch hier hat alſo das Geſicht 
eine vorherrſchend wichtige Rolle. Alle Gutſchmecker 
und beſonders alle Weinhändler, die Geruch und 
Geſchmack bis zur höchſten Kunſt vervollkommnen, 
wiſſen, wie ſehr dieſe Sinne mit einander verwandt 
ſind. Merkwürdig iſt es, wie beim Mangel eines 
oder einiger Sinne, die übrigen durch ihre größere 
Schärfe die fehlenden einigermaßen erſetzen. 
Bekanntlich haben die Blinden in der Regel ein 
ſehr feines Gefühl, ſo daß ſie mittelſt erhabener 
Buchſtaben zu leſen im Stande ſind. Ein ähnliches, 
höchſt intereſſantes Beiſpiel hinſichtlich des Geruchs 
erzählt der engliſche Arzt Wardrop. Ein blind— 
und taubſtumm geborner Knabe berührte, ſobald 
ſich ihm ein Fremder näherte, begierig die Hand 
deſſelben, führte ſie an ſeine Naſe und nahm nach 
einigen tiefen Luftzügen das Anſehn an, als bilde 
er ſich eine Meinung über ihn. War dieſe günſtig, 
ſo zeigte er Verlangen, mit ihm näher bekannt zu 
werden und machte zufriedene Geberden. War ſie 
ungünſtig, ſo trat er raſch mit dem Ausdrucke der 
Gleichgültigkeit hinweg. Daß der Säugling, die 
Nähe der Mutter oder der Amme am Geruche er⸗ 
kennt, geht daraus hervor, daß er ſich auch im 
Finſtern in den Armen derſelben, aber keiner Andern, 
leicht beruhigt. (Fortſetzung folgt.) 


Bermifchtes. 

** Der Hof-Mechanitus Amuel in Berlin hat 
in ſeinem Garten eine ſinnreiche Erfindung angebracht. 
Auf einem Marmorgeſtell erblickt man nämlich ein 
Ubr⸗Zifferblatt mit einer kleinen Kanone, welche 
letztere, wenn ſie mit Pulver geladen und gehörig 
aufgeſtellt iſt, die richtige Mittagszeit durch einen 
Schuß verkündet. Dieſer elegante und genaue 
Mittags. Anzeiger wird vielfach geſucht und zeichnet 
ſich durch Brauchbarkeit und Eleganz aus. 

*,* Profeſſor Dove in Berlin iſt bei feinen 
Forſchungen mit Kalkſpath auf die Entdeckung fo 
eben gekommen, gedruckte Originale von Copien, 
wie Kupferſtiche, Papierkonds ꝛc. durch ein Dop- 
pelſpath-Binocular-Steteoſkop genau zu unterfcheiden, 
was beſonders für das Entdecken falſchen oder 


nachgemachten Papiergeldes von hoher Bedeutung 


iſt. Es baſirt ſich dies auf den Kehrfag, daß es 
nicht zwei Gegenſtände auf dem Erdenrunde giebt, 
die ſich in Allem ganz gleich ſind. Da nun die 


Copien nicht auf der nämlichen Platte der Drigi- 
nale gedruckt werden, ſo ſind die Unterſchiede, wenn 
beide zugleich auf den Boden des Stereoſkops ge⸗ 
legt, durch daſſelbe betrachtet werden, ſehr deutlich 
wahrzunehmen. Hr. Dove, fern von allem Eigen⸗ 
nutz und ſtets für die allgemeine Aufklärung wir⸗ 
kend, macht, ohne irgend einen materiellen Anſpruch, 
dieſe intereſſante einfache Entdeckung zum Gemein- 
gut und hat ſchon mehrere Perſonen mit dieſem 
Ergebniſſe durch Experimente überraſcht. Es ſteht 
zu erwarten, daß genannter Naturforſcher, zur Zeit 
Magniſicus der Berliner Univerſität, feine, große 
Beſcheidenheit bei dieſer Angelegenheit ablegen und 
bald ſelbſt etwas Näheres darüber veröffentlichen wird. 

„ Am 12. Juli ſoll die ſchöne Reiter⸗Statue 
des verewigten Kaiſers Nikolaus in St. Peters⸗ 
burg enthüllt und eingeweiht werden. Auf den am 


Buchwalde und Froſt a. Gr. Liebenau. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Nehring v. Szerdahely 
n. Gattin a. Rinkowken, v. Retow a. Litthauen u. Pohl 
a. Senslau. Die Hrn. Kaufleute Rediger a. Coͤln und 
Voormann a. Breckerfeld. 

Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbefiger Römelt a. Wehlau. Hr. Holzhaͤndler 
Schumann a. Inowraclaw. Hr. Gutsbeſitzer v. Kalkſtein 
a. Pelplin. Die Hrn. Kaufleute Pohlmann a. Braune: 
berg, Lorenz a. Dresden und Jacoby a. Berlin. 

Schmelzers Hotel: 

Hr. Rentier Flienſer a. Wiesbaden. Hr. Gutsbeſ. 
Haußmann a. Landsberg a. W. Hr. Partikulier Vocke 
a. Halle a. S. Hr. Appellations⸗Referendarius Haller 
a. Berlin. Hr. Oekonom Schuſter a. Oſterode. Hr. 
Ingenieur Heinrich a. Elbing. Die Hrn.‘ Kaufleute 
Drechsler a. Dresden und Koͤſter u. Seifert a. Berlin. 

Reichhold's Hotel, 

Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Donimirsky n. Fam. a. 

Frau Doctor 


Kunft - Ausftellung 
und 
Verkauf von | 
Original ⸗Delgemälden 


von anerkannten Düſſeldorfer Künſtlern, 
Ro de, 


u. A. C. Häbner, Salentin, Hilgers, #0 
Scheuren, Lot, Sell, Naberdt, Chevalier, 
F. Keltz, 05 
in dem unteren Saale des Gewerbehauß 
von Sonntag den 10. April ob. 
Für die Aechtbeit der Originalität wi 
Garantie geleiſtet. 
W. Hagen 


Fußgeſtell angebrachten allegoriſchen Basreliefs, Kapp a. Schoͤnbaum. . x 
5 verſchiedene Hauptmomente aus der Regie- 1 ee eee er Titerariſche Anzeige. den 
it 1 te rn. u e runswig a. # rlin, x 

rungszeit jenes Monarchen 3 2 Heidmäßler d. Parlubin, Wunderlich a. Paglau, Frebrichs Der unterzeichnete erlaubt ſich ni 500. 
auch die Geſtalt Görgey's, dargeſterd ! m a. Streczebelink und Gremat a. Liſſau. Die Hrn. Kauft. | Beginne des neuen Schulſemeſters ſein n 
Moment, wie er vor dem Grafen Rüdiger die Tonhoff a. Berlin und Victorius a. Gruppe. ſtändig fortirtes Lager aller in pieſtge c 
Waffen ſtreckt. R auswärtigen Schulen eingeführten 

*,* Kaifer Napoleon hat in der Graffhaft Der-] Stadt - Theater in Danzig. Atlanten ꝛc., in neuen und bauer e 
byſhire eine prachtvolle Befigung gekauft. Auch in Einbänden und zu den wohlfeilften Pre 


der engliſchen Staatsſchuld legt er — wahrſchein⸗ 
lich aus den Erſparungen ſeines Privatvermögens 
— große Summen an. Es foll dies zwar nicht 
unter die Leute kommen; aber wer kann etwas 
dawider haben, wenn Jemand fürs Alter ſorgt. 

% An der belgiſchen Grenze wurde eine Dame 
angehalten, welche, wie die Unterſuchung ergab, in 
ihret Crinoline 14 Kilogrammes Schießpulver 
nach Frankreich einſchmuggeln wollte. 

* In Frankreich ift das Wetter fo mild, daß die 
Vogel überall Neſter zu bauen und Eier zu legen an⸗ 
gefangen haben. Die „Union Bretonne“ meldet, 


Sonntag, den 10. April. (6. Abonnement Nr. 18.) 
Auf vielfaches Begehren: 


Der Maurer und der Schloſſer. 


Komiſche Oper in 3 Akten von Auber. 


Hierauf: 
Das Feſt der Handwerker. 
Poſſe in 1 Akt von Angely. 
Montag, II. April. 5 aufgebob. Abonnement.) 
m 


Beneſiz für Frau &ufonne Pettenkofer. 
Die Regimentstochter. 


Komiſche Oper in 2 Akten v. Donizetti. 


ergebenſt zu empfehlen. \ 
S. Anhutnh, Bu 


Ein Commiſſions - Haus, wel a 
Glasgow etablirt iſt, und in 1 tn 
Paris und Glasgow die beſten Zeugniffe ! un 
kann, wünſcht eine Agentur zu übernehmen, e 
Verkauf in England, Schottland und Irland a 
Producten eines deutſchen Hauſes. — Es wird ge m 
ih an Williams Gentles, 48. Weſt 

Street, in Glasgow (Schottland) zu wende 4 


f i - Vorher: 
daß ein Ornithologe unter Anderem friſche Eier vom 8 — — 0 yi 
Eisvogel, der ſonſt erſt im Juli Eier lege, erhalten habe. Tannhäuſer. Ein herrſchaftliches ma ff 1 
8 Komiſch es Intermezzo von Kaliſch. Wohnhaus von 8 heizbaren Stube 
Meteorologifge Beobachtungen. „ Bu Anfang: durchaus banlichem Zustande, mit ders 
See, e e ae Die H elden. Hintergebäuden nebft Obſt⸗ und Blumengacte uf 
2 n wat Sele |ünfreien und Luſtſpiel in 1 Akt von Marſano. angenehmer Lage an der Stolp⸗Danziger ch 100 
bor. Boll u. Lin. nach Reaumur. In. Reaum] Wetter 2 \ a 
D A. Dibbern. zu Lauenburg in Pomm, belegen, if 
804%“ 56% f 18,5 1¼½ 178 ie I r zu verkaufen. Dies Grundſtück eignet ſich malt 
ieſige Luft. Im Kreisorte Carthaus ist ein herr- ſeines vielen Boden- und Hofraums verge e 
ol 8433“ 3,1% 112] 10,8] 10, SW. flau, schaftliches massives Wohnhaus mit fünf | zu einem Getreide» und Produktengeſchaft. N 
4 ganz bezogen. 1 und 1 5 nebst Hol- auf frankirte Anfragen bei ; 9 
gebäuden mit Pferdestall ete., und einigen C. W. Put N urg. 
12 3, 24% 1380 15,1% 12s. Weg, frith | Morgen Acker und Cartenland zu billigem v. Putzke in Lauenb 


truͤbe. 


R 
Handel und Gewerbe. 

Boͤrſen verkaufe zu Danzig am 9. April. 

45 Laſt Weizen 134 und 133/4pfd. unbek. 126pfd. 

rth. krk. fl. 360. 5 Laſt Roggen pr. 130pfd. fl. 288. 

12 aſt Hafer 8öpfd. fl. 198. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 9. April. 

Weizen 124—136pf. 48-85 Sgr. 

Roggen 124 —130pf. 4448 Sgr. 

Erbſen 66—72½ Sgr. 

Gerſte 100—118pf. 34— 48 Sgr. 

Hafer 65 —80pfd. 27½ 32 ½ Sgr. 

Spiritus Thlr. 15% pr. 9600 % Tr. 
Thorn paffirt und nach Danzig beſtimmt 

vom 5. bis 8. April. 

89 Laſt Weizen, 920% Laſt Roggen, 46 Laſt Erbſen. 
Waſſerſtand 57 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 8. April: 

W. Robſon, Cathar. Hannah, v. Swinemünde, mit 
Ballaſt. T. Domcke, Dampfſch. Pauline, v. London, 
mit Gütern; 


Geſegelt: 
A. Mortenſen, Achilles, n. Kopenhagen, m. Holz. 
T. Jurgenſen, IdacEliſab. Zn. Chriſtianſand, mit Getreide. 
J. Montelius, Laura, n. Sletö, mit Kohlen. 
Geſegelt am 9. April: 
H. Wohlenberg, Aurora, nach Kiel; F. Wegner, 


Preise zu verkaufen und jeder Zeit zu beziehen. 
Näheres in der Expedition dieses Blattes. 


7 


ich auch eine größere Anzahl von 
letztern Gattung empfehle ich zweierlei Arten: 
> zur geneigten Anſicht und Prüfung. 
Danzig, April 1859. 


e 


aff 


Sparf 


eee Pianoforte-Magazin. d= 


j Einem geehrten Publikum erlaube ich mir hierdurch mein reich haltig versehene 0 
Pianoforte Magazin ergebenſt zu em 
© Flügel -⸗Fortepianos verſchiedener Mechanik, desgleichen 


IAMINO’S een taffın, welche bus 


Tongehalt und Eleganz die Anforderungen der mich Beehrenden befriedigen dürften. Von 


Damen und Salon⸗Pianino⸗ 


e der Thuringia 


Lehr⸗Kontrakte für Handwe 
find vorräthig bei Mdwin Groeni 


empfehlen. Außer einer reichen Auswahl ® 


Inſtrumenten in Tafelform, hab. \ 


det 1 
J. B. NMisaniewsbi, 


Königl. Hof-Pianoforte-Fabrikant. a 
Heil. Geiftgaffe 126. 0 


5 gl 


8 


eee Sicherheitskapital 3 Millionen Thaler Sa 


fach 


Unterzeichnete fahren fort, für dieſe zweckmäßig und gegenuͤber anderen Sparkaſſen m a 
vortheilhaft eingerichtete Inſtitution in 


0 k i 3 56 
8e Flle, d ben 3. Diet, Mentor, 2. Katt, ihrem Comtoir Brodbänkengaſſe Nr. 13. 1 90 
Juno, u. Geimsbp; f. Miemer eins n. Stetten ang täglich in den üblichen Geſchafts unden Sparkaſſeneinlagen von 1 Apater ab in beliebigen 
J. Saß, Robert, nach berbom, — Holz und Getr. [54 3% % Binfen mit Zins auf Zins anzunehmen. Der Staat führt durch einen 4% 65 


Der Schoner Oſiris, F. Rathke, ladete bei Leba 
Sleepers, welche nach der Oſtküſte Englands beſtimmt 
find, wurde jedoch bei dem ſtürmiſchen Wetter aenöthigt, 
den Ladeplatz daſelbſt zu verlaſſen, und iſt mit Verluſt 
zweier Anker heute früh hier eingekommen. 


Königt. Commiſſarius bei der Geſellſchaft die Operaufſicht. Das Hohe Miniſte ende ie 
die lan dwirthſchaftlichen Angelegenheiten hat ſich bewogen gefunden, durch b 
November e. das lebhafte Intereſſe an dieſer Inf! 
Statuten, die Näheres beſagen, ſind unentgeltlich 


hohes Refeript vom 15 
empfehlender Weiſe zu erkennen zu geben. 


Danzig, im Dezember 1839. 


Berliner Börſe vom 8. April 1859. 


Biber & Henkle: 


31. Brief. Gern 31. Briel. Geld. 4 
We, Freiwillige Anleihe. . ]4#] 100.1 — pofenfpe Pfandbriefe 31 — 86 reußiſche Renten briefe 1.138 % 
Staats -Anleihen v. 1850,52, 54, 55, 57 4% 1004| 998 do neue do 45 — 871 Preußiſch Bank Bothe Scheine 4 157 125 
do. v. 1800 44 | 1005 904 Wepreufifge o 31 81807] Friedriched eu re“ 
do. REN RR RE 4 |, 988 do. eee 4 | 90891] Gold⸗ Kronen e 
Staats ⸗ Schuldſcheine 31 844 8 Danziger Privatbant +... .. 41 83 — I Defterreig. Metalliques | 
Prämien = Anleihe von 1855. 371155 — [Sönigsberger deo... 4821 811 doe Tatiana Auleche , nid 5 \ 77 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 31 821 — [Magdeburger deo. 4.4.86. — do. Praͤmien⸗ Anleihe 4 10 91 
Pommerſche 1 310 854] 85 [Poſener 1 „4 80 | 79. [Porlniſche Schatz Obligationen 3 921 85 
do. do. 1 41 9 | — [Pommerſche Rentenbrieffſe ». 4 923 923 do. Gert. L.. A. % 4 80 
Poſeuſche d. i 1 Er 4 | — 98] Poſenſche eee. 4, 44 904 — do. Pfandbriefe in Süber⸗Rub eln 


verantwortliche Redaction, Druck und verlag von Edwin Groening in Danzig. 


